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Konzept und Hintergrund  

 

TESK 

Training emotionaler und sozialer Kompetenzen 

 

Schulen und Universitäten als Bildungseinrichtungen gelten in der Regel 
primär als Kontexte, die akademischen Lernerfolg fokussieren. Doch ne-
ben dem fachlichen Bildungsauftrag ist im schulischen Erziehungsauftrag 
auch die Idee verankert, dass junge Menschen zur Demokratie befähigt 
und die dazu notwendigen Kompetenzen ausgebildet werden sollen, auch 
und insbesondere im emotionalen und sozialen Bereich. So kann neben 
dem Erwerb von intelligentem und anwendungsfähigem Wissen sowie 
Schlüsselqualifikationen auch die Entwicklung sozialer Kompetenzen als 
Bildungsziel festgehalten werden. Dennoch stellt sich die Frage, inwieweit 
diese Kompetenzen auch wirklich im Bildungssystem ihren Platz haben.  

Denn zwar finden sozial-emotionale Lernprozesse im Schul- und Ausbil-
dungsalltag immer auch „nebenbei“ statt, doch der Fokus im regulären 
Fachunterricht sowie im universitären Studium liegt auf der Erreichung 
der fachlichen, akademischen Ziele. Oftmals werden sozial-emotionale 
Kompetenzen lediglich als Ergänzung oder Unterstützung zu den fachli-
chen Kompetenzen angesehen, und nicht explizit in einem formalen Kon-
text gefördert. Die OECD zeigt in einem internationalen Vergleich, dass in 
vielen schulischen Curricula sozial-emotionale Förderung explizit als Ziel 
vorgegeben ist, und spezifiziert gleichzeitig, wo diese laut Curriculum ge-
fördert werden soll: im Sportunterricht, im Religions- und/oder Ethikun-
terricht sowie in Sozial- und Gemeinschaftskundeunterricht, die in der 
Regel verpflichtend sind. Doch bisher haben nur wenige Ländern gezielt 
eigene Fächer entwickelt, die sich mit der Entwicklung von sozial-
emotionalen Kompetenzen beschäftigen. In Israel gibt es bereits seit 1997 
das Fach „Life Skill Studies“ mit Themen wie Identität, Selbstregulation, 
interpersonale Beziehung und Umgang mit Stress. In England sollen sich 
SchülerInnen in “Personal, social, health and economic education (PSHE)” 
besser kennenlernen, Selbstvertrauen entwickeln sowie zukünftige beruf-
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liche Wege und Visionen entwickeln (OECD 2015, 101).  

Auf der anderen Seite lässt sich eine bedeutsame Notwendigkeit der Förderung der psychischen 
Gesundheit, insbesondere bei jungen Menschen, feststellen: So liegt die Prävalenz von sozial-
emotionalen Auffälligkeiten bei deutschen Kindern und Jugendlichen im Mittel bei 17,2% (Bark-
mann und Schulte-Markwort 2004). Diese wiederum beeinflussen die kindliche Entwicklung lang-
fristig negativ.  Auch unter Studierenden nimmt die Belastung zu: Etwa 20% der deutschen Studie-
renden berichten von depressiven Symptomen, ähnliche Werte ergeben sich in Bezug auf Angst-
störungen (Eissler et al. 2020), wobei die Autoren im gleichen Zug die Hochschulen auffordern, 
frühzeitige präventive Interventionen zu initiieren. Auch in internationalen Studien finden sich 
ähnliche Trends: So stieg die Anzahl an depressiven Symptomen unter US-amerikanischen Jugend-
lichen zwischen 2012 und 2018 signifikant an, diese Entwicklung ist bei Mädchen deutlicher aus-
geprägt als bei Jungen (Keyes et al. 2019). 

Auf Grund dieser Diskrepanz und Befundlage mehren sich die Stimmen, die sich für extracurricula-
re Präventionsprogramme mit dem Fokus der Entwicklung sozial-emotionaler Kompetenzen aus-
sprechen, die die fachlichen Lernumgebungen der jungen Menschen ergänzen (Durlak et al. 2011). 
Auch die OECD spricht sich dafür aus, soziale und emotionale Kompetenzen auch im Bereich der 
Bildung stärker zu beachten und einzubeziehen, um die mentale Gesundheit von Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen zu fördern (OECD, 2015; Varela et al., 2013). Die OECD betont zudem die en-
ge Verzahnung und Wechselwirkung zwischen kognitiven und sozial-emotionalen Kompetenzen, 
die sich gegenseitig verstärken. Dass non-kognitive Fähigkeiten erfolgreich trainiert werden kön-
nen, wurde in der Vergangenheit bereits empirisch überzeugend untermauert: So konnten Durlak 
und Kollegen (2011) in einer Meta-Analyse über 213 schulbasierte Präventionstrainings zur Förde-
rung sozio-emotionaler Kompetenzen zeigen, dass prosoziale Verhaltensweisen im Nachgang des 
Trainings zunehmen, während psychische Belastungen abnehmen. Im Übrigen wurden auch die 
Schulleistungen durch die Trainings gesteigert. 

Hohe emotional-soziale Kompetenzen können daher zum einen als Schutzfaktor in Bezug auf die 
Entwicklung psychischer Störungen verstanden werden, zum anderen weisen sie einen bedeutsa-
men Zusammenhang zu subjektivem Wohlbefinden, Lebenszufriedenheit sowie beruflichem Erfolg 
auf. Sie sind für die berufliche und persönliche Entwicklung mindestens genauso wichtig wie Fach-
kompetenzen (Heckman und Kautz, 2012). Universitäten bilden einen zentralen Lernkontext für 
junge Menschen, sodass die Förderung non-kognitiver Kompetenzen auch hier einen angemesse-
nen Raum haben sollte. 
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